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Tir. 19

XVII. Jahrgang
1927

Oit' um) 7. mai

6in Blatt für t]eimatlid}e Brt unb Kun|ï, gebruckt unb oerlegt oon Jules ÏÏJerber, Budjbruckerei, Bern
KeDa ht ion: Dr. Hans Bradjer, muriftraüe nr. 3 (Telephon Cljrirtoplj 3142); Jules Werber, Heuengaffe Ur. 9 (Telephon Bolltoerh 33 79)

©ebidjte aus S. S). 6tehtberg: Älingettbes ©rieben.*)

5rage nid)t, klage nicht, Kind,
Gib mir deine Band —
Ad) wir armen fHenfchen find
Hiebt Beftand.

Anbetung.
51 uß find wir, Ströme durchs £and,
Du weißt nid)t wober und wobin -
Quellen aus Sand, endend in Sand,
Alles ift Vorüberziebn.

S)er ferner.

£aufd)e binab in mein Blut,
leb laufdje in deines hinein —
Hicbts ift fdjlecbt, nichts ift gut,
Alles muß fein.

Gr ftebt am Weg, tieffebwarz ins Rot gefebnitten,
Das hinter ihm in breiten Bändern glüht.
Auf feinem treuen Antliß liegt uerfrübt
Der ernft oon einem, der im £eid gefdjritten.

6r ßebt mit großem Blick auf meine Bände,
Die ooll oon zarten Anemonen find.
IHir ift, als ob er lächelnd fagte: Kind,
Wenn id) ein folebes buntes Cagwerk fände —

*) ©ietje 33uc()6efpred}Uttg im ijkogtamm.

Dann blickt er auf: In feinem Auge liegen
Der braune, treue Acker und der See,

Gin grüner Wald, ein weites 5eld ooll Klee,
Und oiele taufend Aebren feb id) wiegen —

Gr nickt mir zu und febreitet mit Gehaben
Auf fcbmalem Feldweg einem Acker zu —
Bart klingt ein Con aus feiner Sdpritte Rub,
Als ob Pflugfdparen dunklen Boden graben.

Sie trüber ber stamme.

Unb mit einer .öanböewegung entfdjieb er, baß es fo

bleiben folle! Die fiagernben faljen einanber an, als er»

warteten fie nuit erft bie £auptfadje. SRariatme ließ bie

2lugen in ber oerlegeneit ©emeinbe umhergehen wie Habichte.

Sit ihr fämpften Streitluft unb Uebermut mit Unficherheit.

©laimnanns Stnfehen flieg, er herrfdjte über biefe SRenfdjeit,

unb alle 9litfd)läge gegen ihn waren mißlungen. Stietuanb

badpte baran, ihn 3U oogten, unb ber ©emeinbepräfibettt,
ber fich feit bem böfen Sonntag in ber jtirdje gegen ihn
gewanbt, war oom Oberamtmann übel heimgefdpidt worben.

„Sßarten!" bachte SRarianne, „warten!" Unb gleich beti

attberen 9lnwefenben wartete fie auf bie weiteren 9Bortc
(ßlansmanns.

Der Obermoofer fah in bas Schweigen ber 93rüber
unb Scßweftern hinein unb fämpfte mit fid) felber. 3tucifel
ftanben in feinen klugen, ©r umtlammerte bie ftnie unb
begann wieber:

,,©s wirb fich erweifen, was in ben Ser3en ber SRen»

fdjen wohnt! 33iele fontmen unb fagen: ,£>err, £>err!' unb
meinen ihren 93eutel. Unb oiele fagen: ,Das 9?eidp' unb
meinen ihren 93auch- ffießt nun hin, prüfet eure ©ebanfetn,
ob fie bas eine fudjen, ober ob fie äRitfdjurbige finjb an

fRoman oon 9TIfreb Sanfhaufer. (Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) 19

ber ©ewalt unb Dprannei ber ©rbe unb Diener bes dürften
biefer 2Bett unb fRäuber ait ben 93'öUern gleid) ihm. Dies
tut uns not. Denn bas 3eidjen, bas wir auf unfern Dädiern
aiifridpten, foil nicht eine ©emeinbe ber fiüge ait3cigett, fon»
bern bie ©emeittbc ber SBahrheit!"

©r fdjwieg, unb ber 93efef)t, 3U gehen, war unwiber»
ruflich. Saft gleid)3eitig erhoben bie flagernben fid), feiner
näherte fid) ©Ian3mantt; ber SRiiller äugte wohl fchräg

3U ihm hinüber, aber feine Stau fdfob ihn mit fid) ben
anbertt nach, bie guer burd) bie ôofftatt bem ilarrweg 311»

ftrebten. SRarianne blieb flehen unb fah ben 91b3ieljenbeti

nad), banfte ber Spenglersfrau für bie 3ipfelede bes Sdjals
mit einem freunblichen 93lid unb beobadjtete ben fdfweig»
famen Obermoofer mit argwöhnifdjer SReugier.

„£örft bu, ©Ian3maitn, bie äRiillerin ift gar nicht ein»

oerftanben. Sie fdjimpft!"
©Ian3mann hordjte; bie 93riiber unb Scßweftern fpra»

eben immer lauter, ie weiter fie oon ber Sdjeune weg»
fdjritten. ©r nidte, ach ja, er hörte bie Streitenben gut genug.

„Du, 9tpoftel, bu mad)ft beine Sache nidji gut in
fRötiwil! 9tnberswo gehen anbere Dinge oor. Stimm ben

Nr. 19

XVII. sahrgang
1927

orànV 7. Mm

^in Llatt sûr heimatliche flrt und Kunst, gedruckt und verlegt von )ule5 Iverder, öuchdruckerei, Lern
Redaktion: 0e. Nans vracher, Murlstrasse Nr. Z ctelephon cizrlstopli Z142Z; lulez Werder. Neuengasse Nr. Y (lelephon LvNwerk ZZ7?)

Gedichte aus S. D. Steinberg: Klingendes Erleben.*)

Frage nicht, klage nicht, Kind,
6ib mir cieine band —
/ich wir armen Menschen sind
Nicht kestand.

Anbetung.
Fluß sind wir, 5tröme ciurchs Land,
Du weißt nicht woher und wohin -
(Zueilen aus Sand, endend in Sand,
/dies ist VorüverÄehn.

Der Bauer.

Lausche hinab in mein Mut,
ich lausche in deines hinein —
Nichts ist schlecht, nichts ist gut,
Mes muß sein.

Kr steht am Mg, tiesschwar? ins Not geschnitten,
Das hinter ihm in breiten Ländern glüht.
Ms seinem treuen Mtliß liegt verfrüht
ver ernst von einem, der im Leid geschritten.

Kr sieht mit großem klick auf meine Hände,
vie voll von warten Memonen sind.
Mir ist, als ob er lächelnd sagte: Kind,
Wenn idz ein solches buntes Lagwerk fände —

*) Siehe Buchbesprechung im Programm.

vann blickt er aus: In seinem /luge liegen
ver braune, treue /lcker und der See,

Kin grüner Wald, ein weites Feld voll Klee,
Und viele tausend /lehren seh ich wiegen ^
Lr nickt mir 2U und schreitet mit gehaben
Ms schmalem Feldweg einem /lcker zm —
hart klingt ein lion aus seiner Schritte Kuh,
/lls ob Pflugscharen dunklen koden graben.

Die Brüder der Flamme.

Und mit einer Handbewegung entschied er, daß es so

bleiben solle! Die Lagernden sahen einander an, als er-

warteten sie nun erst die Hauptsache. Marianne ließ die

Augen in der verlegenen Gemeinde umhergehen wie Habichte.

In ihr kämpften Streitlust und Uebermut mit Unsicherheit.

Glanzmanns Ansehen stieg, er herrschte über diese Menschen,

und alle Anschläge gegen ihn waren mißlungen. Niemand
dachte daran, ihn zu vogten, und der Gemeindepräsident,
der sich seit dem bösen Sonntag in der Kirche gegen ihn
gewandt, war vom Oberamtmann übel heimgeschickt worden.

„Warten!" dachte Marianne, „warten!" Und gleich den

anderen Anwesenden wartete sie auf die weiteren Worte
Glanzmanns.

Der Obermooser sah in das Schweigen der Brüder
und Schwestern hinein und kämpfte mit sich selber. Zweifel
standen in seinen Augen. Er umklammerte die Knie und
begann wieder:

„Es wird sich erweisen, was in den Herzen der Men-
schen wohnt! Viele kommen und sagen: .Herr, Herr!' und
meinen ihren Beutel. Und viele sagen: ,Das Reich' und
meinen ihren Bauch. Geht nun hin, prüfet eure Gedanken»,

ob sie das eine suchen, oder ob sie Mitschuldige sind an
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der Gewalt und Tyrannei der Erde und Diener des Fürsten
dieser Welt und Räuber an den Völkern gleich ihm. Dies
tut uns not. Denn das Zeichen, das wir auf unsern Dächern
aufrichten, soll nicht eine Gemeinde der Lüge anzeigen, son-
dern die Gemeinde der Wahrheit!"

Er schwieg, und der Befehl, zu gehen, war unwider-
ruflich. Fast gleichzeitig erhoben die Lagernden sich, keiner

näherte sich Glanzmann: der Müller äugte wohl schräg

zu ihm hinüber, aber seine Frau schob ihn mit sich den
andern nach, die quer durch die Hofstatt dem Karrweg zu-
strebten. Marianne blieb stehen und sah den Abziehenden
nach, dankte der Spenglerssrau für die Zipfelecke des Schals
mit einem freundlichen Blick und beobachtete den schweig-

samen Obermooser mit argwöhnischer Neugier.

„Hörst du, Glanzmann, die Müllerin ist gar nicht ein-
verstanden. Sie schimpft!"

Elanzmann horchte: die Brüder und Schwestern spra-
chen immer lauter, je weiter sie von der Scheune weg-
schritten. Er nickte, ach ja, er hörte die Streitenden gut genug.

„Du, Apostel, du machst deine Sache nicht gut in
Rötiwil! Anderswo gehen andere Dinge vor. Nimm den
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